
JAN S C H LÜ R MAN N

Die Volksabstimmungen zwischen  
Deutschland und Dänemark

Eine Grenze für den Frieden

1920



Vorwort 7

1. Die geraubte Tochter
 Das Herzogtum Schleswig: seine äußeren und inneren   
 Grenzen bis 1864 10

2. Der Preußische Adler
 Schleswig und die Schleswiger unter preußischer  
 Herrschaft 1864–1914 41

3. Der Große Krieg 
 Die Schleswig-Frage während des Ersten Weltkrieges   
 1914–1918  71

4. Der Versailler Frieden
 Die Schleswig-Frage auf der Versailler Friedenskonferenz  
 1919 105

5. Die »Internationale Kommission«
 Der »Plebiszit-Staat«, der Verlauf und die Ergebnisse der   
 Abstimmung 1920 145

6. Die schleswigsche Teilung
 Die Grenzziehung und die Folgen der Teilung Schleswigs   
 1920−1933 167

7. Der lange Weg
 Das geteilte Schleswig und seine Minderheiten  
 1933–2020 185

Inhalt

1. Auflage 2019

© 2019 Wachholtz Verlag – Kiel/Hamburg 
Das Werk, einschließlich aller seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. 
Jede Verwertung ist ohne Zustimmung des Verlages unzulässig. Das gilt 
insbesondere für Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen  
und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.

Gesamtherstellung: Wachholtz Verlag
Printed in Europe

ISBN 978-3-529-05036-7
Besuchen Sie uns im Internet: www.wachholtz-verlag.de

Meinen Flensburger Urgroßeltern

›Mimi‹ und Albert Nicolaisen

gewidmet, die 1920 mit abgestimmt haben.



7Vorwort

Vorwort

Im Februar und März 2020 jährt sich die Volksabstimmung über 
die deutsch-dänische Grenze zum hundertsten Mal. Wer sich 
bisher mit diesem Thema auseinandersetzen wollte, wird rasch 
bemerkt haben, dass Titel in deutscher Sprache rar gesät sind. 
Die Grenzziehung von 1920, die »Wiedervereinigung«, wie das 
Ereignis aus dänischer Sicht genannt wird, ist bisher vor allem 
ein dänisches Thema gewesen, die neuere Literatur dazu wurde 
zum größten Teil in dänischer Sprache verfasst. Gewiss gibt es 
auch deutsche Beiträge zur Geschichte der Grenzziehung und 
sie sind natürlich mit in das vorliegende Buch eingeflossen. Aber 
viele Darstellungen sind weit über 50 oder gar 100 Jahre alt und 
je dichter diese Schriften am eigentlichen Ereignis liegen, desto 
weniger öffnen sie den Blick für langfristige Entwicklungen. 
Die Zeitgenossen, die kurz nach 1920 auf Deutsch oder Dänisch 
über die Abstimmung von 1920 schrieben, taten das noch ganz 
unter dem Eindruck des Ereignisses: Für den einen war es eine 
nationale Katastrophe für den anderen ein Höhepunkt in der 
nationalen Geschichte seines Landes. Das sind Standpunkte, 
die dem heutigen Leser weitgehend fremd sind. Mit einem 
Abstand von hundert Jahren sehen wir heute ganz anders auf 
das Jahr 1920. Das damals an Dänemark abgetretene Nord-
schleswig ist keine »schmerzende Wunde« Deutschlands mehr, 
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die allermeisten Menschen haben kaum eine Vorstellung davon, 
dass die deutsch-dänische Grenze einmal viele Kilometer weiter 
nördlich verlief.

Hundert Jahre schaffen Abstand, aber sie lassen auch histori-
sche Kenntnisse verblassen, die uns heute noch etwas Wichtiges 
zu erzählen haben: über die Region, in der wir leben, über die 
Zeit, die unsere Vorfahren prägte, und über den Umgang mit 
Grenzen in Vergangenheit und Gegenwart. Schon deshalb ist 
das Gedenkjahr 2020 ein guter Anlass, die Geschichte der Volks-
abstimmung über die deutsch-dänische Grenze von 1920 noch 
einmal neu zu erzählen.

Das vorliegende Buch spannt den Bogen von den Anfängen 
des Herzogtums Schleswig im 12. Jahrhundert über das Abstim-
mungsjahr bis in die Gegenwart. Dieses weite Ausholen ist 
notwendig, wenn wir verstehen wollen, welche Bedeutung die 
Abstimmung von 1920 für das deutsch-dänische Grenzland und 
für das damals geteilte Herzogtum Schleswig besaß und heute 
noch besitzt. 

Dieses Buch trägt den Untertitel »Eine Grenze für den Frie-
den«. Die Abstimmung von 1920 wurde möglich, weil ein vier-
jähriger blutiger Krieg, der Erste Weltkrieg, die »Urkatastrophe« 
des 20. Jahrhunderts, im Herbst 1918 endete. Die Volksabstim-
mung und die Grenzziehung waren Teil des in Versailles von 
den Siegermächten den Deutschen weitgehend diskussionslos 
vorgelegten Friedensvertrages. Die Deutschen mussten unter-
schreiben, einen anderen Weg gab es damals nicht. Aber auch, 
wenn die Unterschrift erzwungen und die Bestimmungen des 
Versailler Vertrages heute allgemein zu Recht als Zumutung 
und in Teilen sogar als Demütigung der Besiegten interpretiert 
werden: Die Abstimmung über eine lange umstrittene Grenze 
war ein wichtiger Meilenstein in einer Entwicklung, in der die 
Völkergemeinschaft nach Wegen suchte, Grenzstreitigkeiten 
friedlich zu lösen. Für viele Deutsche und Dänen war die 1920 
durch Schleswig gezogene Linie noch keine »Grenze für den 

Frieden«. Beide Seiten erhoben weiterhin nationale Ansprüche 
auf »das ganze Schleswig«, die zu weiteren Jahrzehnten des 
»Grenzkampfes« führten. Für die gegenwärtige Generation 
von Deutschen und Dänen zählt aber, dass die 1920 gezogene 
Grenze zu einer echten »Grenze des Friedens« geworden ist. Das 
war und ist in Europa leider nicht selbstverständlich.

In einem Buch über Grenzen und Grenzveränderungen ist 
eine Bemerkung zu den verwendeten Ortsbezeichnungen nötig. 
In diesem Buch werden durchgehend die deutschen Namen 
der Orte im ehemaligen Herzogtum Schleswig verwendet. Zur 
Orientierung wird bei der Erstnennung eines Orts im heutigen 
Dänemark auch der dänische Name in Klammern gesetzt.

Es gehört zu den – eigentlich paradoxen – Gepflogenheiten, 
dass ein Autor sein Vorwort und damit die ersten Seiten sei-
nes Buches erst dann schreibt, wenn er die letzten Zeilen des-
sen, was er zu erzählen hat, beendet hat. Aber erst am Ende der 
Arbeit wird oft deutlich, wie vielen anderen Menschen ein Werk, 
das im Titel nur einen Namen nennt, sein Entstehen verdankt. 
Deshalb danke ich an dieser Stelle allen, die zum Gelingen die-
ses Buches beigetragen haben: Zuallererst Dr. Eva Fiebig, für 
die kritische Durchsicht des Manuskripts, dann dem Geschäfts-
führer des Wachholtz Verlages, Olaf Irlenkäuser, dessen Geduld 
ich nicht in Worte fassen kann, sowie allen weiteren beteiligten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Verlages.

Kiel, im August 2019   Jan Schlürmann
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Das Herzogtum lebt zwar im Doppelnamen des Bundes-
landes »Schleswig-Holstein« fort. Die meisten Deutschen aber 
werden »Schleswig« allein mit der Stadt gleichen Namens in Ver-
bindung bringen, nicht mit dem alten Herzogtum. Das ist nicht 
verwunderlich, denn die deutsche Sicht auf das Herzogtum ist bis 
heute untrennbar mit der zur Mitte des 19. Jahrhunderts entstan-
denen »schleswig-holsteinischen« Bewegung verbunden. Deren 
Anhänger propagierten die aus ihrer Sicht historisch gewachsene 
und rechtlich untermauerte Untrennbarkeit Schleswigs mit dem 
südlich angrenzenden und historisch dem alten deutschen Reich 
zugehörigen Herzogtum Holstein. Wie eng dieses Doppelher-
zogtum als Einheit von Vertretern der schleswig-holsteinischen 
Bewegung gesehen wurde, illustriert der Titel eines für diesen 
Doppelstaat gedachten Verfassungsentwurfes aus der Feder des 
Sylter Landvogts Uwe Jens Lornsen. Dieser verfasste im Jahre 
1830 eine kleine Schrift mit dem Titel »Ueber das Verfassungs-
werk für Schleswigholstein«3. Die beiden Herzogtümer waren 
bereits im Titel durch Lornsen buchstäblich zu einem gemeinsa-
men Namen verschmolzen worden.

Die nationaldänische Sichtweise, die sich ebenfalls im 19. 
Jahrhundert entwickelte, sah Schleswigs Geschichte hingegen in 
einem gänzlich anderen Blick. Für diese Bewegung waren die 
Anfänge des Herzogtums Schleswig als dänisches Jarldom, als 
Grenzmark, im 11. Jahrhundert ausschlaggebend. Jarle waren 
vom dänischen König eingesetzte Grenzfürsten, die unter ande-
rem auch für das südliche Jütland belegt sind.4 Aus dem 12. Jahr-
hundert ist dann erstmals der Titel »dux«, Herzog, überliefert 

– ein Titel, den der dänische Königssohn Knud Lavard (1096–
1131) führte.5 Im anachronistischen, nationalpolitisch motivier-
ten Rückgriff auf die mittelalterliche Phase des Herzogtums als 
einer eng mit Dänemark verbundenen Grenzmark übernahm 
die dänisch-schleswigsche Bewegung im 19. Jahrhundert den 
aus dieser Zeit überlieferten Namen Sønderjylland (Süderjütland) 
für das Gebiet des Herzogtums. Damit kam im aufbrandenden 

Det lyder som et Eventyr,   Es hört sich an wie ein Abenteuer,
et Sagn fra gamle Dage:  eine Sage aus Uralten Zeiten:
en røvet Datter, dybt begrædt,         Eine geraubte Tochter, tief betrauert,
er kommen frelst tilbage!  ist erlöst zurück gebracht! 1

(Henrik Pontoppidan, 1918) 

Zwei Jahreszahlen sind auch heute noch fast jedem Dänen geläu-
fig, es sind die Jahre 1864 und 1920. Erstere steht für das Jahr 
der größten Niederlage Dänemarks, für den größten nationalen 
Verlust, den Verlust der Herzogtümer Schleswig, Holstein und 
Lauenburg durch die Niederlage im Krieg gegen Preußen und 
Österreich. Letztere steht für das Jahr der Rückgewinnung die-
ses Verlustes, das Jahr der Wiedervereinigung, der Volksabstim-
mung und der Grenzverlegung. Für den deutschen Leser, auch 
für viele Schleswig-Holsteiner, sind beide Jahreszahlen erklä-
rungsbedürftig, sie liegen außerhalb der geschichtlichen Epo-
chen, die für die meisten Deutschen heute noch von Bedeutung 
sind.2

Kaum anders verhält es sich mit dem, was 1864 verloren ging, 
und 1920 wiedergewonnen wurde. Dänische Leser wissen meist, 
wer die »geraubte Tochter« des Dichters Henrik Pontoppidan ist, 
deutsche Leser hingegen eher nicht. Bei der »geraubten Tochter, 
tief betrauert« handelt es sich um das Herzogtum Schleswig, das 
in Dänemark selbst meist »Sønderjylland«, also »Süderjütland«, 
genannt wird. 

1. Die geraubte Tochter 
Das Herzogtum Schleswig: seine äußeren und 
inneren Grenzen bis 1864
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städtisches Bürgertum.7 Als 1326 Graf Gerhard von Holstein mit 
Schleswig belehnt wurde, verstärkte sich diese Entwicklung und 
das Herzogtum nahm immer deutlicher eine Zwischenstellung 
zwischen Dänemark und dem deutschen Reich ein, obgleich das 
Lehensverhältnis zum Königreich Dänemark bestehen blieb.8 
Das südliche Schleswig und die großen Städte von Flensburg 
über Tondern (Tønder), Apenrade (Aabenraa), Sonderburg (Søn-
derborg) und Hadersleben (Haderslev) erfuhren in der Folgezeit 
entscheidende kulturelle Prägungen durch die von Süden ins 
Land getragene Reformation, die zur Einführung des Neuhoch-
deutschen als Kirchen- und bald auch als Verwaltungssprache im 
ganzen Herzogtum führte. Ungeachtet dessen blieben aber der 
dänische Dialekt Sønderjysk (»Süderjütisch«) in weiten Teilen 
Schleswigs, das Nieder- oder Plattdeutsche in Südschleswig und 
das Friesische an der Westküste und auf den Inseln als Volksspra-
chen erhalten. Trotz des in der Sprachenvielfalt zum Ausdruck 
kommenden kulturellen Übergangscharakters der Region besaß 
die Südgrenze des Herzogtums Schleswig als Außengrenze zum 
deutschen Reich auch eine trennende Funktion. So musste Her-
zog Friedrich III. von Schleswig-Holstein-Gottorf im 17. Jahrhun-
dert seine Pläne zur Gründung einer Landesuniversität in seiner 
Residenzstadt Schleswig aufgeben, weil sich das vom deutschen 
Kaiser gewährte Privileg zur Gründung einer solchen Hochschule 
auf das Territorium des Reiches beschränkte. Herzog Friedrichs 
III. Nachfolger, Christian Albrecht, verwirklichte diese Gründung 
1665 buchstäblich am äußersten Nordrand des deutschen Reiches, 
in der holsteinischen Stadt Kiel. Die Eider war viele Jahrhunderte 
auch eine Zollgrenze zwischen Schleswig und Holstein. Mit dem 
Bau des Eiderkanals im Jahre 1784 auf dem Unterlauf des Flusses 
bis nach Rendsburg wurde die Grenze als neuer Transportweg ein 
wichtiges verbindendes Element für die Herzogtümer und darü-
ber hinaus für das damalige dänische Gesamtreich.9 

Ein wenig jünger als die Südgrenze des Herzogtums Schles-
wig war seine Nordgrenze. Auch sie wurde durch einen Flusslauf 

deutsch-dänischen Nationalitätenstreit die Auffassung zum Aus-
druck, dass sich mit dem Herzogtum lediglich das unbestritten 
dänische Nordjütland ganz natürlich nach Süden fortsetze. Der 
ebenso geschichtsträchtige Name Schleswig hingegen galt der 
dänischen Nationalbewegung nun als deutsch, da er vom Namen 
der an der Schlei gelegenen und überwiegend von deutschspra-
chigen Einwohnern bewohnten Verwaltungshauptstadt des 
Herzogtums abgeleitet worden war. Tatsächlich aber ist auch 
der Name Schleswig skandinavischen Ursprungs und geht einer-
seits auf die Ortsbezeichnung Sliestorp – »Ort an der Schlei« –,  
andererseits auf den Namen Sleaswik – »Bucht in der Schlei« – aus 
dem frühen 9. bzw. 11. Jahrhundert zurück. 

Im Mittelalter existierten beide Namen, Sønderjylland und 
Schleswig, nebeneinander und bezeichneten damit das Herzog-
tum in seinen über viele Jahrhunderte gültigen Grenzen.6 Die 
südliche Grenze Schleswigs bildeten seit dem Jahr 811 die in die 
Nordsee fließende Eider sowie die nordwestlich von Kiel in die 
Ostsee mündende Levensau. Diese Grenze war zwischen dem 
dänischen König Hemming und Karl dem Großen festgelegt 
worden, nachdem die Franken unter Karl das Gebiet der nordel-
bischen Sachsen im heutigen westlichen Holstein erobert hatten. 
Im Osten des heutigen Schleswig-Holsteins lebten zu dieser Zeit 
westslawische Stämme, die im Verlauf der sogenannten Ostkolo-
nisation des 12. und 13. Jahrhunderts christianisiert und in den 
folgenden Jahrhunderten assimiliert wurden.

Die 811 gezogene Eidergrenze erwies sich in der Folgezeit als 
äußerst stabile politische Grenze, die bis zur Auflösung des Heili-
gen Römischen Reiches Deutscher Nation im Jahre 1806 und dar-
über hinaus als Nordgrenze des Deutschen Bundes Bestand hatte. 
Eine hermetische Grenze aber war die Eider keineswegs; bereits 
im 13. Jahrhundert, als das Herzogtum Schleswig noch ein Lehen 
unter der Herrschaft von Verwandten des dänischen Königs 
war, kamen deutsche Kaufleute und Handwerker in die Städte 
und bildeten nach und nach ein mittelniederdeutsch-sprachiges, 
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Aufmerksamkeit Dänemarks fokussiert sich auf diese eine Außen-
grenze. Aus deutscher Sicht hingegen ist die deutsch-dänische 
Grenze nur eine von insgesamt neun Außengrenzen und darun-
ter gewiss eine der am wenigsten beachteten Grenzen. Auch des-
halb findet die Geschichte Schleswigs als Grenzland und als ein 
ehemals zusammengehörendes Gebiet vor allem aus deutscher 
Perspektive wenig Beachtung. Aber auch die in Dänemark immer 
noch populäre Interpretation Schleswigs als ein bei Deutschland 
verbliebenes Stück der »geraubten Tochter« macht die sachliche 
Annäherung an die historischen Fakten und den multikulturel-
len Charakter der Region Schleswig nicht leichter. 

Deutsche und Dänen verfügen – pauschal gesprochen – über 
einen unterschiedlichen Kenntnisstand der Geschichte Schles-
wigs und der deutsch-dänischen Grenze. Der nationale Konflikt, 
an dem das Herzogtum Schleswig als Einheit buchstäblich zer-
brach, füllt gerade einmal hundertfünfzig Jahre seiner sehr viel 
längeren Geschichte aus. Über viele Jahrhunderte hinweg leb-
ten und erlebten die Menschen Schleswig als eine gewachsene 
Einheit, in der die Sprachenvielfalt aus Deutsch, Dänisch und 
Friesisch kein Grund für Streit und Zwietracht und erst recht 
nicht für eine nationale Teilung gewesen war. Gerade diese 
Geschichte des ungeteilten Schleswigs darf in einer Betrachtung 
der deutsch-dänischen Grenzziehung von 1920 nicht fehlen.

 »Das Herzogtum Schleswig entstand nicht von einem 
Tag auf den anderen, und die lange und vielfältige Geschichte 
brachte viele Grenzänderungen mit sich.«12 Dieser vom Histo-
riker Gerret Liebing Schlaber seiner grundlegenden Verwal-
tungsgeschichte des Herzogtums Schleswig vorangestellte 
Satz ist, wenn man auf die fast 1100-jährige Geschichte blickt, 
mehr als berechtigt. Schleswig erhielt zwar mit der Eider- und 
der Königsaugrenze zwei für mittelalterliche Maßstäbe recht 
stabile Außengrenzen. Die Stellung des Herzogtums aber mit 
Blick auf das nördlich gelegene Königreich Dänemark und das 
südlich gelegene, zum deutschen Reich zählende Holstein sowie 

markiert. Die Kongeå, die »Königsau«, die im Gebiet zwischen 
Vejen und Vamdrup aus zahlreichen Quellen entspringt, und 
etwa 60 km weiter westlich, nördlich von Ribe in die Nordsee 
mündet, bildete seit dem 13. Jahrhundert die Grenze zwischen 
dem Herzogtum Schleswig und dem Königreich Dänemark. 
Bereits einige Jahrhunderte zuvor war das Gewässer, das noch bis 
ins 18. Jahrhundert hinein als »Skodborg Å« bekannt war, die alte 
Grenze zwischen den mittelalterlichen dänischen Landschaften 
(landstinger) Nord- und Südjütland gewesen.10 Die Königsau war 
allerdings nicht über ihre gesamte Länge ein Grenzfluss, denn 
Ribe im Westen war eine königlich dänische Exklave. Die Stadt 

– die älteste Dänemarks – gehörte niemals zum Herzogtum 
Schleswig, obgleich sie südlich der Königsau liegt.11 Im Osten bil-
deten der Kolding Fjord sowie die Kolding Å und die Seest Møl-
leå bis zu den Quellen der Königsau die historische Nordgrenze 
Schleswigs. Zum historischen Herzogtum Schleswig zählte auch 
eine Reihe von Inseln. Im Westen waren dies die nordfriesischen 
Inseln einschließlich der Inseln Røm und Fanø, sowie die Halli-
gen des nordfriesischen Wattenmeeres. In der Ostsee zählten die 
Inseln Fehmarn, sowie die Insel Als (Alsen) und Ærø zum Terri-
torium des Herzogtums.

Die Eider und die Königsau waren über Jahrhunderte stabile, 
nicht in Frage gestellte Außengrenzen des Herzogtums Schles-
wig. Dass diese Grenzen zum Zankapfel nationaler Bewegungen 
werden würden, zur Ursache zweier Kriege zwischen Deutschen 
und Dänen und schließlich das Objekt einer staatlichen Teilung, 
war lange Zeit nicht absehbar. Die Geschichte des Herzogtums 
Schleswig, der Blick auf die historische Bedeutung dieser Region 
für das heutige Dänemark einerseits und das heutige Schles-
wig-Holstein andererseits, wird nach wie vor beiderseits der 1920 
gezogenen Grenze in erster Linie als Geschichte eines Konflikts 
gesehen. Hinzu kommt, dass die deutsch-dänische Grenze heute 
die einzige landseitige Außengrenze Dänemarks darstellt. Die 
gesamte zum Teil in jüngerer Zeit wieder mobilisierte nationale 
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Es begann nun eine zweite Phase der Geschichte des Her-
zogtums Schleswig im Mittelalter. Mit der offiziellen erblichen 
Belehnung des Grafen Gerhard VI. von Holstein durch den däni-
schen König Olaf III. mit dem Herzogtum im Jahre 1386 kamen 
Schleswig und Holstein erstmals unter eine gemeinsame Herr-
schaft. Dem Schauenburger Gerhard VI. gelang es zudem, den 
Besitz der in Holstein noch bestehenden Seitenlinien (Kiel, Plön) 
mit dem seiner eigenen Linie (Rendsburg) zu vereinigen. 1404 
fiel er bei dem Versuch, sich auch das freie Dithmarschen einzu-
verleiben. Seinen Nachfolgern fiel es nicht leicht, Schleswig als 
Lehensbesitz zu behaupten und es folgten Jahrzehnte der krie-
gerischen Auseinandersetzung mit der dänischen Königin Mar-
garethe I. und ihrem Nachfolger Erik VII., die versuchten, die 
Schauenburger wieder aus Schleswig zu vertreiben.14 Graf Adolf 
VIII. (1401–1459), wie seine beiden Vorgänger auch ein Sohn Ger-
hards VI., sollte der letzte Schauenburger sein, der Graf von Hol-
stein und Herzog von Schleswig wurde. Er war kinderlos und 
schlug deshalb 1448 das Angebot ab, König von Dänemark zu 
werden. Stattdessen verhalf er seinem Neffen, Graf Christian von 
Oldenburg, auf den vakanten dänischen Thron. Christian I. war 
mit dem Tod des Onkels seit 1460 sowohl König von Dänemark, 
als auch Graf (seit 1474 Herzog) von Holstein und Herzog von 
Schleswig. 

Das Jahr 1460 spielt eine besondere Rolle in der schleswig-hol-
steinischen Geschichte. Mit dem »Vertrag von Ripen« vom 5. März 
1460 wurde eine Personalunion zwischen Dänemark und den 
zuvor schauenburgischen Territorien Schleswig und Holstein 
ermöglicht, denn der Übergang der Herrschaftsrechte des kin-
derlosen Grafen Adolf VIII. auf seinen Neffen Christian bedurfte 
der Zustimmung des schleswig-holsteinischen Adels. Schleswig 
und Holstein waren bisher stets voneinander getrennte politi-
sche Einheiten gewesen und sie blieben es weitere Jahrhunderte 
lang. Es gab allerdings eine beide Herzogtümer verbindende Ins-
titution, die sogenannte »schleswig-holsteinische Ritterschaft«. 

die innere Gliederung Schleswigs durchliefen eine Vielzahl von 
Veränderungen.

Für das Mittelalter können grob zwei Phasen unterschieden 
werden. Die erste Phase, die im vorigen Abschnitt schon kurz 
skizziert worden ist, war gekennzeichnet durch die Entwicklung 
des Territoriums im 9.–11. Jahrhundert von einem wikingerzeit-
lich-dänischen Landsting, einer frühen militärisch-juristischen 
Verwaltungseinheit, hin zu einer immer selbständigeren Grenz-
mark des Königreiches und ab dem 12. Jahrhundert zu einem 
zu Dänemark im Lehensverhältnis stehenden Herzogtum unter 
nahen Verwandten, meist den Söhnen, des jeweils regierenden 
dänischen Königs. Dieses Verhältnis war nicht immer reibungs-
los. So kam es unter Herzog Abel von Schleswig (1218–1252) zu 
einem Bruderkrieg zwischen Herzog und König, der unter den 
nachfolgenden Generationen der Herzöge von Schleswig fortge-
führt wurde. Zudem heiratete die Schleswiger Herzogsfamilie 
in die Familie der Schauenburger ein, die als Grafen im südlich 
der Eider gelegenen Holstein regierten. Diese Verbindung war 
folgenreich, denn in dem Maße, wie die Schleswiger Herzöge im 
späten 13. und frühen 14. Jahrhundert gegenüber dem dänischen 
König an Macht verloren, nahm der Einfluss der holsteinischen 
Grafen auf Schleswig zu. Besonders deutlich wurde dies in der 
Regierungszeit Herzog Waldemars V. (1314–1364). Waldemar 
war zeitweilig König von Dänemark, blieb aber stets die Mario-
nette seines Onkels, des Schauenburger Grafen Gerhard III. von 
Holstein(-Rendsburg), dem es gelang, große Teile Schleswigs 
und Dänemarks als Pfandbesitz an sich zu reißen.13 Mit seiner 
Ermordung durch einen dänischen Adligen endete diese erste 
Zeit holsteinischer Vormacht in Dänemark. Große Teile Schles-
wigs aber blieben im Besitz der Schauenburger Grafen, so dass 
der Nachfolger Waldemars V., Herzog Heinrich (1342–1375), nur 
noch Teile Schleswigs beherrschte. Heinrich starb kinderlos und 
die im frühen 12. Jahrhundert begründete Dynastie der Schles-
wiger Herzöge fand damit ihr Ende.
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Wir befehlen, den Preußischen Adler an den Grenzen
zur Bezeichnung Unserer Landesherrlichkeit aufzurichten.

(Inkorporationspatent, 12. Januar 1867)

Mit der Unterzeichnung des Wiener Friedensvertrages am 
30. Oktober 1864 endete die rund 1000-jährige gemeinsame 
Geschichte des Königreiches Dänemark und des Herzogtums 
Schleswig. Die Zukunft des Herzogtums war ungewiss. Preußen 
hatte unverkennbare Ambitionen, sich in der einen oder anderen 
Form ein Stück der »Elbherzogtümer« Schleswig, Holstein und 
Lauenburg einzuverleiben. Allerdings war der Sieg über Däne-
mark zusammen mit dem Habsburgerreich errungen worden, 
das Preußens Griff nach der Vormachtstellung im Deutschen 
Bund und jede territoriale Ausweitung im Norden des Bundes 
argwöhnisch verfolgte. 

Wien wollte den Preußen nicht das Feld überlassen und es 
kam zu der Übereinkunft, die Herzogtümer als »Kondominium« 
gemeinsam zu verwalten. Dazu wurde jeweils ein Regierungs-
kommissar in den Norden entsandt. Im darauffolgenden Jahr 
kam es zu einer erneuten Änderung der Herrschaftsverhältnisse 
durch den Gasteiner Vertrag. Die »Kriegsbeute« wurde nun auf-
geteilt. Das Herzogtum Lauenburg kam gegen Zahlung von 2,5 
Mio. dänischen Kronen direkt an das Königreich Preußen. Wil-
helm I. regierte es als neuer Herzog von Lauenburg in Personal- 
union. Österreich erhielt das Herzogtum Holstein, Schleswig 
kam unter preußische Verwaltung.68 

südlich der Königsau verzichtete. Auf diesem Dänemark verblie-
benen Stückchen Schleswig südlich der Stadt Kolding lag mit der 
Skamlingsbanken ein symbolisches Zentrum der dänisch-schles-
wigschen Bewegung, die dort seit 1843 patriotische Sängerfeste 
abgehalten hatte. Noch 1863 war dort ein zentrales nationales 
Denkmal errichtet worden.67 Bis zur Grenzziehung von 1920 
blieb die Skamlingsbanke der Ort, von dem aus der Blick auf  
das verlorene Herzogtum Schleswig die stete Erinnerung an die 
Niederlage von 1864 und die Hoffnungen auf eine »Wiederverei-
nigung«, auf die Heimkehr der »geraubten Tochter« zur Mutter 
Dänemark, wach hielt.

2. Der Preußische Adler
Schleswig und Preußen-Deutschland 1864–1914
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zum Herzog von Schleswig-Holstein ausrufen zu lassen.69 Unter 
österreichischem Schutz konnten er und seine Anhänger darauf 
hoffen, dass Schleswig-Holstein als neues, selbständiges Her-
zogtum die Gruppe der vom Königreich Hannover angeführ-
ten norddeutschen und pro-österreichischen Bundesmitglieder 
verstärken würde, die den preußischen Expansionsgelüsten im 
Norden des Deutschen Bundes mit Sorge gegenüberstanden. Die 
Stellung der Augustenburger aber hing damit auf das Engste mit 
Österreichs Macht zusammen.

Diese Macht geriet erheblich ins Wanken. 1866 brach – 
durchaus berechnet und provoziert von Otto von Bismarck – der 
»preußisch-österreichische« oder auch der »deutsche Krieg« aus. 
Österreich und seine deutschen Verbündeten verloren den Krieg 
zur allgemeinen Überraschung der europäischen Öffentlichkeit, 
die bis dahin in Österreich die stärkere deutsche Großmacht ver-
mutet hatte. Dieser Krieg berührte von Beginn an auch Holstein 
und Schleswig, grenzten doch beide kriegführenden Staaten 
gewissermaßen an der Eider aneinander. Trotzdem kam es auf 
dem Boden der Herzogtümer nicht zu Kampfhandlungen. Es 
war maßgeblich der Verständigungsbereitschaft des österreichi-
schen Statthalters in Holstein, des Freiherrn Ludwig von Gab-
lenz (1814–1874), und des preußischen Statthalters in Schleswig, 
Edwin von Manteuffel (1809–1885), zu verdanken, dass die Öster-
reicher friedlich nach Süden abziehen konnten und Holstein den 
Preußen kampflos überließen.

Die Einverleibung Holsteins war damit vorgezeichnet, 
zumal Preußen als Sieger des »deutschen Krieges« einige Ver-
bündete Österreichs wie das Königreich Hannover, das Kurfürs-
tentum Hessen und das Herzogtum Nassau ebenfalls erobern 
konnte. Mit der neu geschaffenen preußischen Provinz Hanno-
ver gab es eine direkte Landverbindung nach Holstein, so dass 
die am 12. Januar 1867 von König Wilhelm I. ausgesprochene 
Inkorporation der Herzogtümer als neue preußische Provinz 
»Schleswig-Holstein« folgerichtig war. Preußen duldete bis auf 

Diese Konstruktion ließ von Beginn an eine Reihe Fragen 
offen: Wie sollte Österreich das soweit von seinem eigentlichen 
Staatsgebiet gelegene Herzogtum effektiv verwalten? Welche 
politische Ordnung zogen die Schleswig-Holsteiner selbst vor? 
War die Teilung ihres bis 1864 »up ewich ungedeelten« Herzog-
tums das, was die Mehrheit der Bevölkerung wünschte? 

Das »österreichische« Holstein wurde im Norden und im 
Südosten von preußischem Territorium begrenzt, die preußische 
Kriegsflotte hatte als Grundstein der neuen Bundesflotte ihren 
Hauptkriegshafen von Danzig nach Kiel verlegt und Bismarck 
hatte es verstanden, die eigentlich zur österreichischen Verwal-
tungszone gehörende Stadt zu teilen und vor allem das Hafenge-
biet unter preußische Kontrolle zu bringen. Das Verhältnis der 
beiden deutschen Großmächte zueinander war äußerst gespannt; 
jede Eskalation dieses Konflikts hätte unmittelbare Folgen auch 
für Schleswig und Holstein gezeitigt. 

Die Bevölkerung der Herzogtümer wurde nicht gefragt, wie 
sie sich die Zukunft vorstelle. Vor allem die dänisch gesinnte 
Bevölkerung, die 1864 mehr als die Hälfte der Einwohner Schles-
wigs ausmachte, hoffte insgeheim darauf, dass sich der politische 
Schwebezustand ihres Herzogtums – vielleicht durch das Eingrei-
fen des französischen Kaisers Napoleon III. – rasch wieder ändern 
würde. Die deutsche, »schleswig-holsteinische« Bewegung war, 
wie schon vor 1864, gespalten. Eine junge, nationale Bewegung 
favorisierte ein enges Zusammengehen Schleswig-Holsteins mit 
Preußen, von dem man sich in naher Zukunft die Schaffung eines 
deutschen Einheitsstaates erhoffte. Auf die österreichische Karte 
hingegen setzte die augustenburgische Bewegung, das waren die 
Anhänger der Seitenlinie des dänischen Königshauses, die sich 
1848–1851 auf die schleswig-holsteinische Seite gestellt hatten. 
Friedrich VIII. von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augusten-
burg (1829–1880) hatte bereits den Einmarsch der Bundestrup-
pen im Winter 1863 dazu genutzt, aus seinem schlesischen Exil 
nach Holstein zurückzukehren und sich dort am 30. Dezember 
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An evident principle runs through the whole program I have outlined. 
It is the principle of justice to all peoples and nationalities, 

and their right to live on equal terms of liberty and safety with one another, 
whether they be strong or weak.130

(Woodrow Wilson, 8. Januar 1918)

Dänemark hatte sich nach der katastrophalen Niederlage von 
1864 für eine strikte Neutralitätspolitik entschieden. Während 
sich bis 1914 die europäischen Mächte in wechselnden Kons-
tellationen gegeneinander in Stellung brachten, suchte man in 
Kopenhagen den Zusammenschluss mit Schweden und Norwe-
gen zu einem nordeuropäischen Neutralitätsbündnis. Im Zuge 
diplomatischer Gespräche nahm man zudem den Kontakt mit 
Russland, Großbritannien und Deutschland auf, um bei einem 
eventuellen Krieg die jeweiligen Interessenlagen abschätzen zu 
können. Die Sympathien Dänemarks lagen auf Seiten der Bri-
ten, die 1903 allerdings deutlich machten, dass sie einem von 
Deutschland bedrohten und mit ihnen verbündeten Dänemark 
nicht sofort zu Hilfe kommen würden.131 So blieb die Neutrali-
tätspolitik der einzige erfolgversprechende Weg, einer nochmali-
gen deutschen Invasion vorzubeugen.

Als am 1. August 1914 die europäischen Kriegshandlungen 
ausbrachen und Ost- und Nordsee zu Kriegsschauplätzen wur-
den, reagierte Dänemark umgehend, indem es nochmals seine 
strikte Neutralität erklärte. Auf deutsches Drängen hin, wurde 

3. Der Große Krieg 
Die Schleswig-Frage während des Ersten 
Weltkrieges 1914–1918 



1920 – Eine Grenze für den Frieden72 73Der Große Krieg 

Pioniereinheiten und natürlich in der Kaiserlichen Marine. Die 
beiden genannten Infanterieregimenter und auch ihre 1914 gebil-
deten Reserveformationen kämpften an der Westfront: 1914 in 
Belgien, 1915 in der Champagne, 1916 an der Somme und in Flan-
dern, 1917 bei Arras, in der sogenannten »Siegfriedstellung«, dann 
kurze Zeit an der Ostfront, im letzten Kriegsjahr 1918 schließlich 
wieder im Westen.135  

Etwa 30 000–35 000 Soldaten, die zwischen 1914 und 1918 in 
Heer und Flotte dienten, kamen aus Nordschleswig, davon fie-
len etwa 5000 Mann, rund 4500 wurden zu Invaliden. Etwa 2500 
wehrpflichtige Nordschleswiger entzogen sich dem Kriegsdienst 
durch Flucht nach Dänemark.136 Bei einer Gesamtbevölkerung 
Nordschleswigs von nur etwa 150 000 Menschen war eine ganz 
erheblich Zahl an Männern direkt vom Krieg betroffen. Vor 
allem den dänisch gesinnten Angehörigen stellte sich die Frage, 
wofür ihre Ehemänner und Söhne unter deutschen Fahnen auf 
den Schlachtfeldern in Belgien, Frankreich und Russland gefal-
len waren. Der Wunsch nach »Heimkehr« zum dänischen Mut-
terreich war nicht verblasst, im Gegenteil: Die dänisch gesinnten 
Schleswiger erhofften sich mehr denn je vom Ausgang des Krie-
ges auch eine Revision der 1864 gezogenen deutsch-dänischen 
Grenze. Aber auch auf deutscher Seite wurde während des Krie-
ges über die Zukunft Nordschleswigs diskutiert. 1915 machten 
Gerüchte in Nordschleswig die Runde, nach denen das Gebiet 
bei Kriegsende wieder zu Dänemark käme – entweder als Kon-
sequenz aus einer deutschen Niederlage oder aber bei einem 
deutschen Sieg als Dank für die Neutralität Dänemarks. Dieses 
Gerücht erwies sich als so hartnäckig, dass schließlich der Ober-
präsident Friedrich von Moltke (1852–1927) in einer offiziellen 
Bekanntmachung solchen Gedanken eine entschiedene Absage 
erteilte.137 Das verhinderte allerdings nicht, dass sowohl in Däne-
mark als auch auf Seiten der Entente über die Nordschleswig-
frage öffentlich und auch in den diplomatischen Hinterzimmern 
gesprochen wurde und wenige Wochen nach dem Dementi des 

zudem am 5. August 1914 die Sperrung der Zu- und Ausgänge der 
Ostsee in dänischen Gewässern für alle kriegführenden Mächte 
beschlossen.132 Dazu verlegte die dänische Marine Minensper-
ren zwischen Jütland und Fünen, zwischen Fünen und Seeland 
sowie östlich von Seeland, allerdings nicht in den schwedischen 
Hoheitsgewässern. 

Die Provinz Schleswig-Holstein war – wie beinahe alle 
Teile des Reiches – kein unmittelbarer Kriegsschauplatz. Aller-
dings errichtete man ab 1916 in Nordschleswig die sogenannte 
»Sicherungsstellung Nord«. Von der Insel Röm im Westen zog 
sich diese mit Bunkern, Gräben und Artilleriestellungen befes-
tigte Stellung rund 50 km bis nach Hoptrup nahe Apenrade an 
den Kleinen Belt. Hintergrund dieser Sicherungsmaßnahmen 
war die Angst der deutschen Seite, dass bisher neutrale Staaten 
wie die Niederlande und vor allem Dänemark wegen des geplan-
ten »uneingeschränkten U-Bootkrieges« doch noch zugunsten 
der Entente gegen Deutschland mobil machen könnten – eine 
unbegründete Angst, wie die dänische Regierung immer wieder 
betonte.133

Nordschleswig war aber auch aktiver Ausgangspunkt für 
deutsche Kriegshandlungen gegen Großbritannien. Von einer 
Marine-Luftschiff-Station in Tondern flogen Marine-Zeppe-
line Bombenangriffe auf englische Küstenstädte und sogar auf 
London. Umgekehrt fand am 19. Juli 1918 der erste Luftangriff 
britischer Seeflugzeuge, die von sogenannten Flugzeugmutter-
schiffen starteten, auf das Zeppelin-Flugfeld in Tondern statt.134 
Alle Einheiten des preußischen Heeres, die in Schleswig-Holstein 
ihre Garnisonen hatten, rückten 1914 mit einem Großteil ihrer 
Mannschaften ins Feld; dazu gehörten aus Nordschleswig das 
Schleswigsche Infanterie-Regiment Nr. 84 »von Manstein« mit 
Garnisonen in der Stadt Schleswig und in Hadersleben sowie 
das Schleswig-Holsteinische Füsilier-Regiment Nr. 86 »Königin« 
mit Garnisonen in Flensburg und Sonderburg. Nordschleswiger 
dienten darüber hinaus aber auch in Kavallerie-, Artillerie- und 
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Die Grenze zwischen Deutschland und Dänemark 
wird in Übereinstimmung mit dem Wunsche der Bevölkerung festgesetzt.

(Vertrag von Versailles, Abschnitt XII, Artikel 109)

Als 1919 die Siegermächte des Ersten Weltkriegs in Paris zu Frie-
densverhandlungen zusammenkamen, lag der letzte große euro-
päische Friedensschluss, der Wiener Kongress, mehr als hundert 
Jahre zurück. 1815 hatten die besiegten Franzosen, deren Heere 
unter Napoleon Europa mit mehr als 16 Jahren Krieg überzo-
gen hatten, als gleichberechtigte Partner am Verhandlungs-
tisch mit den Siegermächten gesessen. Hundert Jahre später in 
Paris war für die Vertreter der besiegten Mächte kein Platz am 
Konferenztisch vorgesehen. Die deutsche Delegation hatte die 
Verhandlungen abzuwarten und schließlich den vorgelegten Ver-
tragsentwurf zu unterzeichnen. 

Die Pariser Friedenskonferenz von 1919 bestand aus einer 
Vielzahl Einzelkonferenzen, die sich jeweils mit einer der fünf 
unterlegenen Mittelmächte beschäftigten.213 Für die Konferenzen 
wählte man außerhalb der französischen Hauptstadt gelegene 
Orte: In Versailles wurde über Deutschland, in Saint-German 
über Deutsch-Österreich, in Trianon über Ungarn, in Neuilly-
sur-Seine über Bulgarien und in Sèvres über das Osmanische 
Reich verhandelt. Am Verhandlungstisch saßen Vertreter von 
32 Staaten.214 Federführend waren die sogenannten »Großen 
Vier« (auch: »Rat der Vier«), der französische Ministerpräsident 

4. Der Versailler Frieden
Die Schleswig-Frage auf der Versailler Friedens- 
konferenz 1919
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Dänemark war keine Siegermacht des Weltkrieges, es 
konnte noch nicht einmal den Status einer »assoziierten« Macht 
für sich beanspruchen. Aber Dänemark und die dänischen 
Schleswiger hatten mit dem Wunsch einer Klärung der »Nord-
schleswig-Frage« zweifellos ein »spezielles« Interesse an einem 
Deutschland betreffenden Thema. Die Pariser Konferenz hatte 
sich zu Beginn eine Geschäftsordnung gegeben, in deren erstem 
Artikel auch neutralen und »in Bildung befindlichen Staaten«, 
also z. B. Polen, zugestanden wurde, auf Einladung einer der 
»Großen Vier« mit ihrem Anliegen gehört zu werden.217 

Der dänische Außenminister Erik Scavenius (1877−1962) 
hatte den Entente-Gesandtschaften in Kopenhagen bereits am 28. 
November 1918 die Ansprüche auf Schleswig offiziell übermittelt. 
Man legte dabei Wert darauf, dass damit lediglich die Wünsche 
der dänisch gesinnten Bevölkerung Nordschleswigs weiterge-
geben würden, die »Nordschleswig-Frage« also kein dänischer 
Wunsch nach Annexion, sondern der Ausdruck des Wunsches 
nach Selbstbestimmung der dänischen Schleswiger unter deut-
scher Herrschaft sei.

In Paris trugen der dänische Gesandte Herman Anker Bern-
hoft (1869−1951) und der Historiker H. V. Clausen, der Namens-
geber der »Clausen-Linie«, die Wünsche der dänischen Regierung 
am 21. Februar 1919 dem »Rat der Zehn« vor.218 Dessen Vertreter 
beschlossen, die »Nordschleswig-Frage« zur Verhandlung einer 
Kommission zuzuweisen, die schon für die Klärung der belgischen 
Interessen zuständig war. Diesem fortan als »belgisch-dänische 
Kommission« bekannten Gremium gehörten der französische 
Diplomat André Tardieu als Vorsitzender sowie die Vertreter der 
Entente-Hauptmächte Frankreich (G. de Percin), Großbritannien 
(E. Fullerton Carnegie), Vereinigte Staaten (Frank L. Warrin), Ita-
lien (Graf D. Rogeri) und Japan (M. Kawai) an.219 

Zur Beratung der Kommission reiste eine dänisch-schleswig-
sche Expertengruppe nach Versailles. Ihr gehörten zwei Vertre-
ter der dänischen Wirtschaft, mehrere Abgeordnete der beiden 

Georges Clemenceau (1841−1929), der amerikanische Präsident 
Woodrow Wilson (1856−1924), der britische Premierminister 
David Lloyd George (1863−1945) sowie der italienische Präsident 
Vittorio Emanuele Orlando (1860−1952). Für die Verhandlungen 
mit den Deutschen hatte man den symbolträchtigen Spiegelsaal 
des Schlosses von Versailles ausgewählt und zugleich den 18. 
Januar als ersten Verhandlungstag angesetzt, denn am 18. Januar 
1871 war in eben diesem Saal das Deutsche Kaiserreich gegrün-
det worden.

Neben dem »Rat der Vier« gab es noch den sogenannten »Sup-
reme Council« oder auch »Rat der Zehn«, dem die Regierungschefs 
der »Großen Vier« und ihre Außenminister sowie zwei Vertreter 
der fernöstlichen Siegermacht Japan angehörten. Die Vertreter der 
übrigen »alliierten und assoziierten« Mächte bildeten eine »Plenar-
konferenz« genannte Vollversammlung, die über 1000 Delegierte 
zählte.215 Zu den »alliierten« Staaten zählten diejenigen, die den 
Mittelmächten bis 1918 den Krieg erklärt hatten, zu den »assozi-
ierten« Staaten jene, die lediglich die diplomatischen Beziehungen 
zu Deutschland und seinen Verbündeten abgebrochen hatten. Von 
Beginn an herrschten unterschiedliche Auffassungen darüber, wer 
bei den Verhandlungen tonangebend sein sollte. Vor allem der 
amerikanische Präsident Wilson wollte die kleineren Staaten und 
ihre Interessen nicht marginalisieren. Allerdings wurde angesichts 
der Vielzahl an Verhandlungsthemen rasch deutlich, dass die Kon-
ferenz straff und hierarchisch geordnet werden musste, damit in 
absehbarer Zeit Ergebnisse vorgelegt werden konnten. So unter-
schied man Staaten mit »generellem« Interesse an allen Fragen, 
dazu zählten die »Großen Vier« und Japan, und Staaten mit »spe-
ziellen« Interessen, zu denen u. a. Dänemark mit der »Nordschles-
wig-Frage« gehörte. Zur Behandlung der vielfältigen Einzelfragen, 
insbesondere der territorialen Fragen, wurden 52 Sonderkommis-
sionen eingerichtet. In ihnen hatten jeweils alle Staaten mit »gene-
rellem« Interesse einen Sitz sowie die Staaten, die von dem jeweils 
zu behandelnden Problem betroffen waren.216 



Deutsches Plakat, 1920 (Johann Holtz), Kongelig Bibliotek 

Das Flensburger Wahrzeichen, das Nordertor, kombiniert mit den schleswig-
holsteinischen Farben. 

Dänisches Plakat, 1920 (Thor Bøgelund), Museum Sønderjylland 

Auch dieses Plakat zeigt das Nordertor, dazu dänische Flaggen und das Flensburger 
Stadtwappen – allerdings ohne das Holsteiner Nesselblatt, das dort eigentlich 
hineingehört. 



Deutsches Plakat, 1920 (Johann Holtz), Museum Sønderjylland Dänisches Plakat, 1920 (Thor Bøgelunde), Museum Sønderjylland 



Karte der Abstimmungsergebnisse in der 1. und 2. Zone (Karl Alnor)



Deutsches Plakat, 1920 (Paul Haase), Museum Sønderjylland

Dänisches Plakat, 1920 (Rasmus Christiansen), Kongelig Bibliotek 

»Gemeinsamer Stamm, gemeinsames Land«. 
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Geschichte und Heimat ins Herze Dir schrei’n,
Deine Stadt war dänisch, soll es wieder sein.

 (Motto eines pro-dänischen Abstimmungsplakates, 1920)

I tusind aar har vi været Slesvigere.
Vi vil vedblive at være Slesvigere.

Derfor stemmer vi tysk

(Motto eines pro-deutschen Abstimmungsplakates)286

Mit dem Inkrafttreten des Versailler Friedensvertrages am 10. 
Januar 1920 begann offiziell die sogenannte »Abstimmungszeit«, 
die Zeit des »Plebiscits«, wie die Zeitgenossen sie auch nannten. 
Die »Internationale Kommission« nahm zwei Wochen später, am 
25. Januar, ihren Sitz im Hotel »Flensburger Hof«, nahe dem alten 
Bahnhof an der Südspitze der Förde, ein.287 Zeitgleich liefen der 
britische Zerstörer »B 94« und der französische kleine Kreuzer 
»La Marseillaise« in den Flensburger Hafen ein; die britischen 
Truppen fanden in der Marineschule Mürwik ihr Quartier, die 
französischen Alpenjäger in der Duburgkaserne in Flensburg, in 
Hadersleben und in Sonderburg. Kurz zuvor hatten die Einhei-
ten der Reichswehr und alle höheren Beamten einschließlich des 
Oberbürgermeisters Todsen Flensburg und das Abstimmungs-
gebiet verlassen müssen. Eine Reihe von Verordnungen regelte 
die Stellenbesetzung der kommunalen Spitzenposten, zu denen 
die vier Landratsstellen Nordschleswigs (Hadersleben, Sonder-
burg, Tondern, Apenrade) sowie die Stelle des Oberbürgermeis-
ters in Flensburg gehörten. Für die vier Landratsstellen hatte 

Erfassung von Stimmberechtigten in den beiden Flensburger Zent-
ralen war dazu ein wichtiger Schritt.280 Ein anderer waren die Bemü-
hungen, möglichst rasch die immer noch zahlreich in alliierter 
Kriegsgefangenschaft befindlichen Soldaten in die Heimat zurück-
zuholen. Der Versailler Vertrag hatte zwar präzise formuliert, dass 
»[d]en Militärpersonen, Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten 
der deutschen Armee, die aus der Zone Schleswigs stammen, wo 
die Volksabstimmung stattfindet, […] zwecks Teilnahme an der 
Abstimmung die Rückkehr an ihren Heimatort zu ermöglichen« 
sei.281 In der Praxis aber achtete gerade Frankreich, das die meis-
ten deutschen Kriegsgefangenen hatte, darauf, dass vorrangig die 
dänisch gesinnten Schleswiger in die Heimat entlassen wurden.282

Im Oktober 1919 wurden mit Blick auf den Umzug der 
»Internationalen Kommission« von Kopenhagen nach Flensburg 
zusätzliche Berater beider Seiten ernannt,283 und Ende Oktober 
erfolgten weitere personelle Entscheidungen im Rahmen des 
Austauschs der deutschen Verwaltungsspitzen in den Abstim-
mungszonen.284 Besonders umstritten war die Ernennung Wal-
demar Sörensens zum Flensburger Polizeichef. Sörensen galt der 
deutschen Seite wegen seines offenen Wechsels vom deutschen 
zum dänischen Bekenntnis als nicht vertrauenswürdig. 

Am 4. November besuchte der deutsche Reichskanzler 
Gustav Bauer (1870−1944) Flensburg und Tondern, um hier ein 
letztes Mal die Solidarität des Deutschen Reiches mit den Nord-
schleswigern zu dokumentieren. Nach längeren Verhandlungen 
mit der »Internationalen Kommission« durfte am 23. Dezember 
das dänische Schiff »Kong Haakon« mit Hilfslieferungen für die 
notleidende Bevölkerung in Flensburg einlaufen. Da sich politi-
sche Vertreter der dänischen Nationalkonservativen unerlaubt 
an Bord befanden und in Flensburg an Land gingen, kam es beim 
Auslaufen des Schiffes am 1. Januar 1920 zu einer Schlägerei285 – 
das Abstimmungsjahr 1920 begann mit blutigen Nasen.

 

5. Die »Internationale Kommission«
Der »Plebiscit-Staat«, der Verlauf und die Ergeb-
nisse der Abstimmung 1920
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erfahrenen dänischen Polizeioffizier, unterstand. Das Personal 
rekrutierte sich aus ehemaligen deutschen Gendarmen, zumeist 
aber aus neu rekrutierten dänisch gesinnten Hilfspolizisten. Nach 
außen hin kennzeichnete eine auf einem Armband befestigte 
Plakette diese »CIS-Gendarmen«, die ansonsten entweder ihre 
alten deutschen Uniformen oder eine einfache, an dänische Poli-
zeiuniformen angelehnte Dienstkleidung trugen.292 Die Truppe 
war bewaffnet und zum Teil auch beritten oder mit Automobilen 
ausgerüstet. Auch neue Post-, Telegrafen- und Eisenbahndirekto-
ren wurden für das Abstimmungsgebiet ernannt. 

Das Gebiet der 1. und 2. Zone galt für die Abstimmungszeit 
als von Deutschland abgetrennte politische Einheit mit eigener 
Verwaltung und Polizei. Zugleich war das Gebiet eine eigene 
Wirtschaftszone, weshalb die Einrichtung einer entsprechenden 
Wirtschaftsbehörde notwendig war. Dazu wurde ein paritätisch 
von beiden nationalen Parteien besetzter »Vollzugsrat für die 
Versorgung des Abstimmungsgebietes mit Lebensmitteln, Fut-
terstoffen und Kohlen«, der sogenannte »Volkswirtschaftsrat«, 
ins Leben gerufen, dem 18 Mitglieder angehörten, von denen 
sechs ausdrücklich »die Verbraucher repräsentieren« sollten. 
Dieses Gremium wurde von einem »Ernährungsbeirat« unter-
stützt, der sich aus Mitgliedern aller Landkreise des Abstim-
mungsgebietes zusammensetzte.293 Die wichtigste Aufgabe des 
»Volkswirtschaftsrates« war die Verteilung und Rationierung 
von Lebensmitteln und Kohlen im Abstimmungsgebiet. Es war 
dem Rat erlaubt, einzelnen Kreisen und Gemeinden eine Abliefe-
rungspflicht zum Beispiel für Schlachtvieh aufzuerlegen; die zu 
liefernden Lebensmittel wurden nach festgelegten Preisen ver-
gütet. Darüber hinaus wachte der »Volkswirtschaftsrat« über alle 
Im- und Exporte von und nach Deutschland und setzte Höchst-
preise für Lebensmittel fest. Zur Kontrolle der südlichen Außen-
grenze des Abstimmungsgebietes wurden Grenzübergänge 
eingerichtet.294 Innerhalb weniger Wochen war damit ein kleiner 
funktionstüchtiger »Plebiscit-Staat Schleswig« entstanden.

die Kommission vor allem dänisch gesinnte Männer ausge-
sucht.288 Der neue Flensburger Oberbürgermeister, der Stadtrat 
und Kaufmann Karl Holm, galt hingegen als nationalpolitisch 
ausgewogen.289 

Eine der wichtigsten Aufgaben der »Internationalen Kom-
mission« war die Beaufsichtigung der Abstimmung und der dazu 
notwendigen Vorbereitungen. Diese Aufgabe konnten die Kom-
missionsmitglieder allein und von Flensburg aus nicht bewältigen. 
Deshalb wurde in allen vier Kreisen Nordschleswigs sowie in der 
Stadt Flensburg und im »Bezirk der Kontrollkommission Leck«, 
wie Teile der 2. Zone genannt wurden, je eine »Kontrollkom-
mission« bestimmt. Den Vorsitz hatten die jeweiligen Landräte 
bzw. der Flensburger Oberbürgermeister. Jede Kontrollkom-
mission setzte sich aus vier ordentlichen und vier Ersatzmitglie-
dern zusammen, die von der »Internationalen Kommission« aus 
dem Kreis der bei der Abstimmung Wahlberechtigten ernannt 
wurden.290 Unterhalb dieser Ebene wurde zur eigentlichen 
Durchführung der Abstimmung in jeder Gemeinde ein »Abstim-
mungsausschuss« gebildet, dem vorzugsweise bereits regulär 
gewählte Gemeindevertreter angehören sollten. Dort, wo es 
keine Gemeindewahlen gab, in den »Guts- und Forstbezirken«, 
wurden die Mitglieder von der »Internationalen Kommission« 
ernannt. In Flensburg sollten die »Abstimmungsausschüsse« in 
den Wahlbezirken von den Stadtverordneten gewählt werden, 
wobei ausdrücklich »beide Parteien gleichmässig berücksichtigt 
werden« sollten.291 Weil Flensburg das administrative Zentrum 
der Abstimmung war, wurden in der Stadt Abstimmungsaus-
schüsse für die Wahlberechtigten gebildet, die im Abstimmungs-
gebiet geboren waren, dort aber nicht lebten, und für diejenigen, 
die von den deutschen Behörden vor 1918 ausgewiesen worden 
waren. 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung wurde ein Gendar-
meriekorps gebildet, das dem Flensburger Polizeimeister Wal-
demar Sörensen und dem Polizeidirektor Daniel Bruun, einem 
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Wir hoffen auf den Tag, 
wo wir neu entscheiden werden über unser staatliches Geschick,

frei von dem Zwang der Enbloc-Abstimmung, 
frei von dem Zwang des Friedensvertrages.

 (Pastor Schmidt-Wodder zur Begrüßung 

König Christians X. in Tondern, 12. Juli 1920)

Am 15. Juni 1920 wurde das Abstimmungsergebnis und mit ihm die 
»Clausen-Linie« als neue deutsch-dänische Grenze gegenseitig aner-
kannt. Die Grenzlinie des Historikers Hans Victor Clausen von 1891 
war das Ergebnis langjähriger Feldforschungen. Clausen hatte in 
den letzten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts versucht, den 
Verlauf der deutsch-dänischen Kulturgrenze zu ermitteln. Ihm war 
hierbei klar, dass die enge Verzahnung der Sprachen in Mittelschles-
wig das Ziehen einer scharfen Grenzlinie nicht ermöglichte. Eine 
nationale Grenze im Sinne einer Abtretung von Teilen Schleswigs 
wollte er nicht ziehen. Darüber hinaus stellte er nach einem erneu-
ten Besuch der Region im Jahre 1907 Veränderungen zugunsten der 
deutschen Sprache fest.346 Die »Clausen-Linie« von 1891 war, wie der 
Historiker Frank Lubowitz treffend resümiert, »eine Bestandsauf-
nahme der 1880er Jahre« und damit als nationale Grenze im Jahre 
1920 problematisch.347 Rund vierzig Jahre kontinuierlicher sprachli-
cher und kultureller Veränderungen in der Grenzregion fanden in 
der »Clausen-Linie« keine Berücksichtigung. Als nationalpolitisch 
gewollte Grenze fand die Linie jedoch die Zustimmung H. P. Hans-
sens, der sie bereits seit Oktober 1918 favorisierte.348

6. Die schleswigsche Teilung
Die Grenzziehung und die Folgen der Teilung 
Schleswigs 1920−1933
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und Süderau (Sønderå). Um die regelmäßige Instandsetzung der 
natürlichen Grenzverläufe sicher zu stellen und die Markierung 
des Grenzverlaufs auf dem aktuellen Stand zu halten, wurde 
1922 zwischen Deutschland und Dänemark ein Zusatzabkom-
men geschlossen, das unter anderem. gemeinsame Grenzbege-
hungen vorsah, die noch heute durchgeführt werden.350 

Der neue Grenzverlauf galt offiziell ab dem 1. Januar 1921. 
Zahlreiche offene Punkte, hierunter Fragen des Grenzverkehrs, 
der Nutzung der Seewege, der Wasserbewirtschaftung der 
Marschlande im Grenzgebiet sowie umfangreiche finanzielle 
Aspekte, wurden ab dem 23. Mai 1921 im Rahmen deutsch-däni-
scher Verhandlungen in Kopenhagen geklärt.

Einige Kommunen waren durch die neue Grenze geteilt 
worden, so dass ihre Finanzen neu geordnet und Verbindlichkei-
ten aufgeteilt werden mussten. Das Deutsche Reich hatte in der 
Zeit der Germanisierungs-Versuche große Landgebiete in Nord-
schleswig als staatlichen Domänenbesitz erworben, den nun der 
dänische Staat übernehmen musste.351 

Ein besonders sensibles Thema war das den Schleswigern 
beiderseits der neuen Grenze im Versailler Vertrag zugestandene 
Optionsrecht. Die Option für eine andere Staatsbürgerschaft war –  
wie die Erfahrungen nach 1864 in Nordschleswig gezeigt hat-
ten – oft mit der Auswanderung des Optanten verbunden. Die 
dänische Verhandlungsdelegation in Kopenhagen brachte diese 
durchaus beabsichtigte Wirkung dieses Rechts auf einen klaren 
Nenner: Es ginge nicht um »das Recht eines Einzelnen, dorthin 
zu ziehen, wo immer er will, sondern um die Möglichkeit, die 
sich damit den Ländern eröffnet, fremde Elemente innerhalb 
ihres Gebietes loszuwerden.«352 Um die Option zu vieler Deut-
scher in Nordschleswig für die dänische Staatsbürgerschaft zu 
verhindern, galten strenge Regeln. Diejenigen, die keine »lang-
jährige Verwurzelung« in Nordschleswig nachweisen konnten, 
durften nicht für Dänemark optieren.353 Auch die Unterstützung 
von preußisch-deutschen Kriegsinvaliden und die Übernahme 

Die »Clausen-Linie« war allerdings nur ein nicht auf Grund-
lage genauer Vermessungen gezogener Strich auf einer Land-
karte. Die Festsetzung einer Grenze aber verlangt nach einer 
exakten Vermessung und nach genauer kartographischer Doku-
mentation. Der genaue Verlauf der Grenze sollte gemäß Art. 111 
des Friedensvertrages durch eine vom Völkerbund 1920 ernannte 
»Grenzfeststellungskommission« erarbeitet werden. Diese 
bestand ausschließlich aus Militärs: dem deutschen General-
major Graf v. Schwerin, dem dänischen Oberstleutnant Ramm, 
dem italienischen Oberstleutnant Marchiafava, dem japanischen 
Oberstleutnant Tsusui, der von seinem Kameraden Graf Maeda 
abgelöst wurde, dem britischen Oberstleutnant Ager sowie dem 
französischen Oberstleutnant Rollet, der zugleich Kommis- 
sionsvorsitzender war. Die Kommission verfügte über Sekre-
täre, Zeichner, Chauffeure und vor allem Dolmetscher, denn 
kaum ein Kommissionsmitglied sprach mehr als zwei Fremd-
sprachen.349 Die Kommission hatte ihren Sitz in Sonderburg. Die 
Grenzlinie sollte anhand genauer Generalstabskarten, also am 
Kartentisch festgelegt werden. Bei Streitigkeiten oder Unklarhei-
ten waren Begehungen der Örtlichkeiten vorgesehen, wofür der 
Kommission neben Kraftfahrzeugen auch eine Einheit dänischer 
Pioniere zur Verfügung stand, die auch eine provisorische Kenn-
zeichnung des festgelegten Grenzverlaufes vornehmen sollte.

Im Dezember 1920 waren die Besichtigung, die Festlegung 
und die provisorische Markierung der 67,8 Kilometer langen 
deutsch-dänischen Grenze abgeschlossen. Vor allem die Grenz-
ziehung durch die Flensburger Förde im Osten und durch das 
Wattenmeer im Westen hatte einige Probleme verursacht: Fahr-
rinnen und Austernbänke mussten umgangen oder verlegt wer-
den. Auf dem Land entstanden einige kuriose Grenzverläufe; 
zu den bekanntesten gehört die Grenzlinie auf der Mitte der 
Hauptstraße der Ortschaft Rutteböl (Rudbøl)/Rosenkranz. Wo 
möglich, folgte die Grenze den natürlichen – und damit verän-
derlichen – Flussläufen von Krusau (Kruså), Skelbek, Alter Au 
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 Das Bekenntnis zum dänischen Volkstum und zur dänischen Kultur 
ist frei und darf von Amts wegen nicht bestritten oder nachgeprüft werden.

 (Aus der Erklärung der Regierung der Bundesrepublik Deutschland, 29. März 1955)

Bekendelsen til tysk nationalitet og tysk kultur er fri 
og må ikke af myndighederne bestrides eller efterprøves.

(Aus der København erklæringen, 29. März 1955)

Die versöhnlichen Töne, die Johannes Tiedje noch 1930 ange-
schlagen hatte, fanden wenige Jahre später keinen fruchtbaren 
Boden mehr in Deutschland. Die Machtübernahme der Natio-
nalsozialisten führte zu einer außenpolitischen Kehrtwende des 
Reiches, vor allem aber zu einer dramatischen und folgenreichen 
Umgestaltung der deutschen Innenpolitik. Die nationalen Min-
derheiten in den eigenen Grenzen wurden nun zum Ziel von 
Zwangsmaßnahmen, wobei die dänische Minderheit im Ver-
gleich mit den Polen, Litauern, Tschechen und Sorben vorsichtig 
behandelt wurde. Deutsche Minderheiten außerhalb des Reiches, 
vor allem dort, wo sie durch die im Versailler Vertrag festgeleg-
ten Abtretungen entstanden waren, wurden gefördert und man 
versuchte, sie für die Politik des NS-Regimes nutzbar zu machen.

Viele deutsche Nordschleswiger sympathisierten bereits vor 
1933 mit der NSDAP. Die Forderung nach der Revision der Grenze 
und die wirtschaftliche Not der Landwirte ebneten, zusammen 

dahin diplomatisch weitgehend isolierten Deutsche Reich neue 
außenpolitische Kontakte zu ermöglichen. Dänemark galt hier 
als ein besonders erwünschter Partner, den man nicht mit Revi-
sionsforderungen verschrecken wollte.399 7. Der lange Weg

Das geteilte Schleswig und seine Minderheiten 
1933–2020
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Auf dänischer Seite blieben die nationalistischen Töne nicht 
unwidersprochen. Mit H. P. Hanssen hatten die dänischen Schles-
wiger einen überzeugten Demokraten in ihren Reihen, der 1933 
die drohende Gefahr des deutschen Nationalsozialismus erkannte 
und zu Gegenkundgebungen aufrief. Es kam zu überparteili-
chen Zusammenschlüssen, in denen sich dänische Konservative, 
Liberale und Sozialdemokraten gemeinsam gegen die national-
sozialistische Bedrohung aus Deutschland und im eigenen Land 
engagierten.407 Denn überraschenderweise war der Nationalsozi-
alismus auch auf dänischer Seite ein »nordschleswigsches Phäno-
men«, wie René Rasmussen feststellt.408 Die »Danmarks National 
Socialistiske Arbejder Parti« (DNSAP) war 1930 vom dänischen 
Offizier Cay Lembcke (1885−1965), einem begeisterten Anhänger 
und Mitbegründer der dänischen Pfadfinderbewegung (»Spejder-
korps«), gegründet worden. Die erste Parteisitzung fand 1931 in 
Sonderburg statt, wo Frits Clausen, ein dänisch gesinnter Arzt, 
zu den ersten Zuhörern gehörte und bald darauf von Lembcke als 
DNSAP-Bezirksleiter in Nordschleswig eingesetzt wurde.409 Die 
Anfänge der dänischen Nationalsozialisten fielen in eine Zeit, in 
der Dänemark und insbesondere Nordschleswig durch die Welt-
wirtschaftskrise hart getroffen wurden. Die 1930 entstandene 
bäuerliche Protestbewegung »Landbrugernes Sammenslutning« 
radikalisierte sich zusehends. Hier kam es zu Schnittmengen im 
radikalen, antidemokratischen Gedankengut.410 Frits Clausen 
erwies sich als guter Organisator und als intriganter Parteimann. 
Nach der ersten erfolglosen Wahlteilnahme der DNSAP gelang 
es Clausen, Lembcke als »Führer« der DNSAP zu entmachten 
und sich selbst an die Spitze der dänischen Nationalsozialisten 
zu stellen. Das Parteiprogramm der DNSAP, ein »Acht-Punk-
te-Programm« [!], enthielt u. a. das Bekenntnis zur »brüderlichen« 
Zusammenarbeit mit Deutschland – ein Passus, der angesichts 
des schwelenden Grenzkonflikts und der nationalsozialistischen 
»Konkurrenz« der NSDAP-N in Nordschleswig nicht unproble-
matisch war. 

mit einer stark ausgeprägten Ablehnung der parlamentarischen 
Demokratie, dem Nationalsozialismus in Nordschleswig den 
Weg.400 Die Anfänge des Nationalsozialismus in den Reihen der 
deutschen Minderheit waren uneinheitlich. Die 1933 gegründete 
»Nationalsozialistische Arbeitsgemeinschaft Nordschleswig« 
(NSAN) konkurrierte mit der 1935 vom schleswig-holsteinischen 
NSDAP-Gauleiter Hinrich Lohse (1896−1964) gegründeten 
»Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei Nordschles-
wig« (NSDAP-N).401 Diese Konkurrenz führte in den ersten Jah-
ren nach 1933 dazu, dass sich der bis dahin unbestrittene Kopf der 
deutschen Nordschleswiger, Johannes Schmidt-Wodder, noch bis 
1939 als Vorsitzender der Schleswigschen Partei halten konnte. 
Schmidt-Wodder war als christlich geprägter Konservativer kein 
Nationalsozialist, wenngleich er 1934 vermutlich auch aus takti-
schen Gründen Hitlers Machtübernahme begrüßte.402 Sein Nach-
folger, der Gravensteiner Tierarzt Jens Möller (1894−1951),403 war 
hingegen ein eifriger Erfüllungsgehilfe Hitlers. Bereits 1933 hat-
ten schleswig-holsteinische Nationalsozialisten zusammen mit 
ihren Nordschleswiger Gesinnungsgenossen im Rahmen einer 
grenzpolitischen Veranstaltung in Flensburg offen die Verschie-
bung der Grenze gefordert. Auf nachfolgenden Veranstaltungen, 
darunter einer an Ostern, wurde diese Forderung wiederholt 
und als sogenannter »Ostersturm« im Grenzland bekannt.404 Die 
NS-Führung reagierte ungehalten: Man wollte keine Verstim-
mungen mit Dänemark riskieren, das man als »rassegleichen« 
Partner und als zukünftigen Baustein eines »großgermanischen« 
Reiches sah.405 Die schleswig-holsteinische und Nordschleswi-
ger NSDAP wurde aufgefordert, die Grenzrevision nicht mehr 
öffentlich zu thematisieren. Die stattdessen gewählte Strategie 
bestand darin, die NSDAP in Nordschleswig weiter zu stärken 
und dadurch – wie es der Historiker Troels Fink formulierte – 
eine Situation zu schaffen, »die die dänische Regierung zwingen 
würde, von sich aus die nordschleswigsche Frage zur Sprache zu 
bringen.«406
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verschwundene, beinahe vergessene Grenze auf absurde Weise 
wieder sichtbar. 

Der schleswig-holsteinische Historiker Alexander Scharff 
schrieb über die Grenzziehung von 1920: »…zum ersten Male 
wurde die Grenze nicht nach dem historischen Recht, sondern 
nach dem Willen der lebenden Generationen gezogen.«444 Dieser 
Satz gilt auch heute noch: Es liegt in der Hand der heute und mor-
gen in Schleswig lebenden Generationen, »wieviel« deutsch-däni-
sche Grenze sie will.
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